





7m men ¶ ygug DEE Vionyſos- 
Balchos durch die ganze Melt und gibt Nonnos bie Gelegenheit, ſich über bie 


Religionen, Mnthen, Riten und Gebräude aller Bölfer, fo befonders auch über 
Aſtrologie und Gottes- und Weltanſchauung der antilen Dölferwelt aus 
zuſprechen. Dionyfos tft aber mit Frauja⸗Chriſtus identifh! Gerade aber diefer 
Umftand verleiht dem Epos einen ungeheuren Zultur- und religionsgeſchichtlichen 
Wert und macht es zu einer unerſchöpflichen Fundgrube arioſophiſchen Weistums. 
das uns leider Gottes zum größten Teil verloren gegangen iſt. Die Ausſtattung 
bes Buches in Folioſormat ift dem Inhalt und Umfang des Merles würdig und 
angrpaßt, und die Ueberfehung Thaffilo v. Sheffers hält in glüdlicher Meile die 
geſchmadvolle Mitte ein zwiſchen ledern⸗wiſſenſchaftlicher Hausbadenheit und poeti— 
Ihem Ueberſchwang, fo daß die Lektüre nit nur neues, ungeahntes Meistum er⸗ 
— ſondern auch begeiſtert und mitreibt durch Formſchönheit und rhathmichen 
chwung. .v. L. 


„Prominente Freimaurer.“ Es iſt für uns von größtem Intereſſe zu wiſſen, wer 
dreimauter war und ift. Lenn hoff, felbit ein Freimaurer, führt folgende, teils 
hiſtoriſche, teils noch lebende Perſonen als Freimaurer an: In England ift jebt der 
Herzon von Connaught der Großmeiſter der Qogen, denen auch der Prinz von 
Wales, der Herzog v. Yort und ber Schwiegerſohn bes Königs, PViscount 
Zascelles, angehören. König Georg V. iſt felbft fein Maurer. In Franlreich 
waren (oder find) Freimaurer: der Enzyllopädiſt Diderot, Dr. Guillotin 
(ber Erfinder der „Guillotine”), Ca Fanette Gie nes, Demoulins, 
Danton Mitabeau, Beaumarhais, Fenelon, Serzog v. Chor» 
leul, Robespierre, Maffena, Zalleyrand, Voltaire fogar Lırb- 
wig XVI. und feine Brüder, bie Grafen 0. Provence und Wrtois. 
Pilippe-Egalite gehörte ſelbſtverſtändlich auch biefer Freibeutergeſellſchaft 
an. Napoleon I. war wahrfcheinlich Maurer, ſicher waren es feine Brüder Io ef, 
Eucian, Louis, Ierome und fein Gtieffohn Beauhbarnais. Auch 
Cambacöres war Maurer. Zur Zeit Napoleon II. war ber Prinz Murat 
Großmeifter aller franzöfifhen Logen, denen angehörten: Gambetta, Cre 
'mieuz (Gründer der Alliance israelite), Ara 90, Briffon, Jules Ferry, 
Sules Simon, Littre, | 

' In Deutfhland waren Yriedri ch II. von Preußen, Raifer $ra n3 I. und 
Leonold II. Freimaurer. Am damaligen Taiferlihen Hof waren Yreimaurer: 
der fleinreihe Herzog Albrecht von Teiden, die Grafen Bethlen, Wallen 
tein Honos, Starhemberg, Kauntt, Zrauttmansdorff, 
Drasfovid, Gallas, Salm Rolowrat, Laudon, AUpponpyi, 
Dietridftein. Mit einem Wort, biefe ganze Torrupte und fexuell verluderte 
SHofihranzgengefellfhaft war in dem freimaurerifhen Orgienflub. Daraus erklärt 
fih auch der Zufammenbrud; Deiterreihs und Preußens in ben Kriegen gegen 
Napoleon. Denn biefe Brüder-Habderlumpen verrieten Volt und Land den fran⸗ 
zöſiſchen „Freiheits — helden“! 

Don geiſtigen Größen gehörten der Freimaurerei noch an: Goethe, 
Leſſing, Wieland, Herd et, J.s. Voß, Bürger Fichte, Freiherr von 
Stein Blüder, Scharnhorſt, Gneifenan, Rüdert, Schenten 
dorff, Aleift, Körner, Hardenberg Movalis), Shiller, Bildhauer 
Zanner, Verleger Wrtaria, Handn, Beethoven Mozart und fein 
Libretiift, der alberne S Hidaneder. 

Kaiſer Wilhelm I. und Friedrich III. waren gleihfalls Freimaurer. 

An Ungarn waren alle „Revolutionäre“ Freimaurer, fo Aoffuth, 
Franz v. Bulsziy, Rlap fa, Graf Theodor Cſaky, Julius Und raffn 
der Meltere. 

In Italien waren Brüder bie Revolutionäre: Mazzini, Crifpi, 
Cavour, Garibaldi, Carducci, Diazzoni. 

Meberbliden wir diefe — Teinesmegs volfftändige — Lifte, fo müffen wir feft 
ftellen, dab Dieje Menſchen mit einigen löblichen Ausnahmen, durchaus bie Bahn: 
brecher des modernen Ifhandalentums, des Bolfdewismus und die intelleltuellen 
Unftifter all des namenlofen Unheils und Elends find, in dem au leben wir vers 
danımıt find. Wir verftchen jebt auch, warum fo viele grohe und wirkliche Genies 
verlimmern und verhungern und warum anbererfeits fo leine und Tümmerliche 
Geilter uns als „Nlaffiler” und „Gröhen“ eingeredet werben, deren Merle bie 
Dede und Trodenheit freimaurerifhen Päderaftentums ausftrömen! 


L. v. L. 
Druck von Paul Kaltſchmid, Wien XVIII, Sumnafiumftraße 40, 
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TDEOZOOLOGIE 


oder Naturgeſchichte der Götter 
VI. Der Bötterfohn und die Unfterblidjkeit in Keim und Raffe 
Don J. Lanz-Liebenfels 
Als Handfarift gedruckt In 2. Ruftnge, Wien 19%. Copyright by J. Cany v. Liebenfele, Wien 1904 
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2, Tohann Walthari Wölf, Indufttelter, Wien XUl 


Deutſches Reich: Poſtſchedamt Konto Berlin Nr. 122.238, U. 
. Ungar. Poſtſparkaſſen-Konto Nr. 59.224, Budapefl. . 5 
Tſchechoflowakei: Poſtſcheckamt Konto Nr. 77.729 Prag, 
Ausland: Defterr. Ereditanftalt für Handel und Gewerbe, Wechſel⸗ 
flube Hietzing, Wien XII, Hietinger Hauptfiraße 4. 
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Die „Oſiata, Briefbücherei der Blonden“, 


1905 als „Oſtara, Bücherei der Blonden und Mannesrechtler“ gegründet, 
herausgegeben und geleitet von I. Lanz von Liebenfels, erſcheint in zwangloſet 
Bolge in Form von als Handirift gedrudten Briefen, um die. vergriffenen 
‚ und fortgejeßt dringend verlangten Schriften LanzLiebenfels’ nur ausſchließlich 

dem eng umgrenzten Kreis feiner Freunde und Schüler, und zwar Loften- 
los, zugänglid zu machen. Iebes Briefheft enthält eine für fi abgeſchioſſene 
Abhandlung. Anfragen iſt Rüdporto beizulegen. Manuftripte daniend abgelehnt. 


Die „Oftara, Briefbücherel ber Blonden“ ift bie erſte und einzige Illuftxierie ariſch⸗ 
ariitolratifche und ariſch⸗chriſtliche Schriftenfammlung, 
bie in Wort und Bilb den Nachweis erbringt, daß der blonde heldiſche Menſch, 
ber ſchöne, fittlihe, abelige, ibealiltiihe, geniale und religiöfe Menſch. der 
Schöpfer und Erhalter aller Wiſſenſchaft, Runft, Kultur und der Hauptträger 
der Gottheit ift. Alles Häblihe und Böfe ftammt von der Raffenvermifdhung her, 
der bas Weib aus phufiologifhen Gründen mehr ergeben war und ilt als 
der Mann. Die „Oftara, Briefbüdherei der Blonden“ iſt daher in einer Zeit, 
die bas Weibiihe und Niederraffige forofam pflegt und die blonde heldiſche 


Menſchenart rüdjihtlos ausrottet, der Sammelpuntt aller vornehmen Schönheit, - | 


Wahrheit, Lebenszwed und Gott ſuchenden Ibealiften geworben. 


Derzeit vorrätige Nummern ber „Oſtara, Briefbůcherei der Blonden“: 


2. Der Weltkrieg“? als Raſſenkampf der 22/23. Raſſe und Recht und das Geſeßbuch 
Dunklen gegen die Blonden. des Manu (2. Auflage. 

3. Die „Weltrebolution“, daß Grab ber "283. Die Gefahren des Frauenrechts und bie 
Blonden. tes Notwendigkeit des Männerrechts, 

4. Der „Weltfriebe”, alB Werk und Sieg . -- 34. Die raljenmwirtichaftlihe Loſung bei 


ber Blonden. on feguellen Problems. (2. Wuflage.) 
5. Theozoologie oder Naturgefhhihte der - 85. Neue phhfktafiche und mathematische Be⸗ 
’ Bötter, I: Der „alte Bund” und alte :-. weiſe für das Dafeln der Seele, 
Gott. (2, Auflage.) .. 0,86. Das Sinnes⸗ und Beiftesteben ber Blonben 
67. Theozoologie II: Die Sodomäftelne -. und Dunlien. 
und Sobomtmäller. (2. Auflage.) “ 38. Das Weichlechtß- und Liebetleben ber 
Theozooloale III: Die Sodomsjeuer und Blonden und Dunlten, I.: Unthropolo⸗ 
8/9. die Godomälfifte. (2. Auflage.) . A ie Re gieberleben d 
ieberaufbau dur J . Das Eeechte unD xiebesieben bet 
u Der — "Einfübrunn In cc u Blonden und Dunklen, IL: Kulturgeschichte 


privatwirtfchaftliche Waflenötonomie. j . 
13. Die Diktatur bes blonden Vatrlzlats, “1. Ton eo und glei 


eine Einführung in bie ftaatäwirtfchafte . : 49, Die si nft der glücdllichen Ehe, ein raſſen⸗ 
liche Rafjenötonomie. unlenticheß Brebier fir Ehe-R 


licher Tell. (3. Aufl.) 
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15. Theozoologie IV: Derneue Bunb und he=Beteranen. 
) 61. Naffenmifhung uud Raſſenentmiſchung. 


neue Bott. (2. Wuflage. 

16.17. Theuzoologie V: Der Gütter-Bater und 
Götter-Detjt oder dle Unjterblichteit In 
Diaterle und Gelft. 

-18. Thevsulonle VI: Der Götterfohn "und 
Die Unfterblichteit in Keim und Waffe, 
(2. Auflage.) 


31. Raffe und Welb und feine Vorliebe für 
den Diann ber minderen Artung. (3.%.) . 


2. Aufl. 
78. Rafienmytif, eine Einyührung in ble arlo- 
chriittiche Gehelmlehre (2. Auflage). 
Des hi. Ubtes Bernhard bon Glairbau 
Robprei® auf die neue Tempelritterſcha 
und myiyſtiſche Sereusfahrt ins hi. Land, 


» 101. Lanz b. Liebenfcld und fein Werl. 
I. Zeit: Einführung in die Theorie bon 


ob. Walthari Woill. (2. Auflage.) 


nf . Hyios - der Gölterjohn. 


Jrenäust) nennt Jeſum den „Stern des Pleroma und Ter: 
tullian?) jagt, die Valentinianer nennen Jeſum: den Soter den 
Chriftus, das Wort (logos), die Dohle des Aecfop, die Pandora des 
Heliod, die Wanne des Accus, den Miſchtrank des Neitor ) und das 
Gemengfel des Btolemäus. Ein Engel (Stern), der die Moabspagutu 
zerſchmettern wird, fo heißt Chriſtus ſchon in Rum. XXIV, 17, einer 
berühmten jogenannten meſſianiſchen Gtelle. Chrijtus it ein ’el 
(Engel), ein "abi-’ad (Bater der Urweltsweien) und ein Sar-Salom 
(Jiaias IX 6); nad Iſaias XI 10 ift er ein fore&. „Ich bin 
das Licht“, jo jagt Jeſus in Joh. VII, 12. Chriltus ift eines 
jener Weſen, die älter find als der Teufel (Pfalm CIX, 3). 
Cr ift ein malki-sedek, das Heißt einer von jenen Engeln, 
die ſich nicht mit Sodomie befledten. Die Engelsnatur des 
malki-sedek beſchreibt Baulus Hebr. VII, 3: niemand fennt 
einen Bater, feine Mutter, noch Anfang, nod) Ende feiner Tage, wie 
man dies alles aud) nom Phönix nicht weiß. Chriſius it wie das 
Manna Iebendes „Brot“, das von den „Himnteln“ („Engeln') herab- 
ſteigt Jo 5. VI. 51). Jeſus ift ein „Stein“ (I Cor. X, 4), der „Stein 
des Anſtoßes“ (VIII, 14), den die Bauleute der Sodomshäufer ver- 
worjen haben. (Pialm (XVII, 22, Mat. XXI, 42), da ihm bie 
Lülternheit wie dem Phönix fehlte. Er ift der reine „Stein“, ohne 
Händewerk, d.i. ohne fleifchlihe Vermiſchung gezeugt (Dan II, 34). 
Auch Jrenäu s: adv. omn. haer. IV, 33 jagt jo deutlich wie nur 
möglid: „Chriftus, der Gottesjohn, wurde Menjd, indem 
er die Mrweltsnatur (antiqua plasmatio) in lid auf- 
nahm.“ Aehnlich äußert ſich au) Barnabac.ep. VI, wo gezeigt 
wird, daß Chriftus ein „Stein war. Drigenes, der tiefe Denker, 
ſagt in hom. II in lib. I. Reg.: „Chriſtus iſt der Weg, das Tor; der 
Weg zum Holz des Lebens“, und Hippolpt: ref. 156 heißt es: 


„Chriſtus ift Die wahre ‚Türe‘, d.i. der vollendete Menid) (teleios 


anthropos)”. In der gnojtiihen Schrift acta Johannis führt Jeſus 
die Namen: Gnade, Glaube, Salz, Berle, Schaß, Pflug, Greek 
Diadem, Wahrheit, Ruhe, Gnofis, Macht, Gefeh. 

Dan nennt Chriſtum aud) den „Eingeborenen“ (monogenes), die 
Onojtifer erflären diefes Wort mit azygos*). Chriftus it wie der 
Phönix \odomsfeindlid). Ehrijtus it ein prototokos, das heißt ein 
Urmenfc. Im gnojtiihen Bud) vom großen Logos wird gefagt: „Der 
Eritgeborene bejitt ein wunderbares „Gewand“, in ihm Jind alle 
Körper, die Körper des „Feuers“, des „Waſſers“, der „Luft“ und 
der „Erde, des „Windes“, der Engel, der‘ Erzengel, der Götter, der 
Herren, damit niemand ihn Hindere, nad) oben odernad unten 
zu gehen. Er ilt, fo wie es die neueren Forſcher vom Vormenſchen 
verlangen, ein „integrales Weſen“, das aile Yormen, die ſich [päter 

!) Contra omn. haer. I, 2 


-) Adv. Va I. XII. 
>) 11, XI, 2. 


1y Mead, Fragm. eines verſchollenen Glaubens, S. WO, deutſche Ueber 
fehung von A.0.Ulrid. 
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berausjdjieden, in ſich vereinigte. Er ift ein Menſch in diefer Welt, 
aber dod) von einer früheren Welt (Pistis Sophia). Nach Joh. I, 
29 und Apoc. ilt er der „Gottes-Widder“, und jo wird er heute 
noch als Gottes: Lamm dargeftellt. Clemens Al. hat uns einen 
pradjtoollen Hymnus auf Chriftus Hinterlaffen. Dort wird er ge: 
priefen als: Bogel der unverfehrten Bögel, als Hinmelsvogel, als 
keuſcher Kid, als unnahbarer Aeon, ewiges Licht, Quell des Mit: 
leids. Schon Philo nennt den Logos: Quell des Lebens "(pege 
zoes) und die Väter bemerken, daß Chriftus der geheimnispolle, 
heilende „Fiſch“ fei. 

Bergebens ſuchen wir in den älteren Teilen der Katakomben ein 
Bildnis Jeſu, das den heutigen Tirchlichen Borftellungen entipredyen 
würde. Wir finden für ihn nur die Hierogiyphen des Wildes 
(ichthys) und der Taube (Fig. 34) °). 

Am bäufigiten nennt ſich Chriftus „Sottmenfd“ (ben-ha- 
elohim). Wir haben nadygewiejen, dak darunter die guten Engel, die 
Sethiten verjtanden feien. Deswegen ftellt Lucas IH. eigens die Stamm: 
tafel Chrifti auf und leitet ihn von Seth und dem gottähnlidyen 
Adam in Gen.I,26 ab, der nicht der affenähnliche Adam in Gen. II 
it. Georgius Syncellus: dronogr. p. 16—19 jagt von Seth, 
er fei ſehr ſchön und fromm gewesen, und die von ihm Erzeugten des- 
gleihen, und ſie lebten nad; Engelsweife (nicht in fleifchliher Ver— 
miſchung mit Godomswefen) und bewohnten die höher (nördlich?) 
gelegenen Teile Edens. Ste waren nad) IX 6) rein vom Gewande bes 
„Fleiſches“, d. h. nicht vermiſcht mit dem Sarx, d. i. dem Sodoms— 
wejen. Ezedjiel wird II, 1 ein „Gottmenſch“ genannt, „Gottesſöhne“ 
ſollen Gott Tiermenſchen opfern (Bj. XXVII, 1), ein „Gottesjohn“ 
it aud) bei den drei Jünglingen im Godomszwinger, um ihnen zu 
helfen, die geilen Godomsfeuer abzuwehren. Hieronymus ver- 
jteht Darunter einen „Chrijtus“. Die „Gottesſöhne“ find leibhaftige 
Menſchen einer höheren anthropofogiihen Abjtammung. Das jagt 
auh I Theff. V, 5: „Ihr alle feid Söhne des Lichts und des 
Zages;“ Hieronymus überjebt hier Tag — Gott. Die Naafjener 
haben den anthropologijchen Sinn diefer Stelle und des Pfalms 
LXXXI, 6 ganz richtig erfaßt und lehren ihre Anhänger, Söhne des 
Höchſten zu werden, indem fie Aegypten, das Sodomsland, die „un- 
tere Miſchung“ verlaffen und Jeruſalem, der „oberen Miſchung“ zu- 
Itreben follten?). Nah Apoc. II, 18 haben die „Gottesjöhne" Füße 
„ahnlich dem Elektron“. In der Kabbalah ift der himmliſche Menſch 
die vollfommenjte Offenbarung Gottes. 

Der Begriff der „Gottesföhne‘ oder „Gottmenſchen“ it durchaus 
nicht der jüdifch-hriftlihen Neligion allein eigen. Zuftinus: apol. 
I, 12 verteidigt die Gottmenjchheit Chrifti, indem er darauf Hinweift, 
dag auch die Heiden von Zeusjöhnen ſprechen. Bei Homer find die 
Nönige Die Jeusentſproſſenen (Od yſſea IV, 61; XV, 455), ebenfo 
bei den Germanen die Ajenföhne. 

5raus E. X, Roma rotterranea, 9.209, aus St. Priscilla. 
Ed. Dillmann. 
) Hiprolnti refutatio 149, 


prevammpuıc in Jr MIO JUIT, 


„witata’” ir. 18 


Daß Chriſtus wirklid gelebt habe, iſt nad) dem bereits Dargeleg: 
fen nicht in Zweifel zu ziehen. Es gab eben nicht einen Gottmenſchen, 
ſondern viele Gottmenſchen8); wohl war aber Chriſtus einer der 
legten. Die Beweile für die Erijtenz eines ſolchen „Gottmenſchen“ zu 
Beginn unferer Zeitrechnung bringen: a) die Evangelien, b) die 
Kirchenväter, c) die Gnoftiter, ferners d) die nicht⸗chriſtlichen Schrift: 
ſteller und Schriften wie: Zofephus, Flavius, Tacitus, Suetonius, Tal: 
nd und Babli, ſynedrion, S. 67, dann Talmud Jeruſalmi Sanhedrin 
VI, das Bud) vom „PBrozch Jeſu“ und der Sepher toledoth 
Schofhuah. Er habe feine „Glorie“ (kabod oder tamunah) gefe- 
ben, jagt Johannes I, 14, und er habe das Mort des Lebens mit 
eigenen Händen betajtet (IT ep. Joh. I, 1). Jgnatius: ad. Ma- 
gnejios, XI und ad Ephes. XVIII ſpricht von einem Sefus, den man 
nur geſchichtlich deuten kann. 

gu Maria im Städthen Nazareth} kommt der Engel Gabriel 
und Maria empfängt ohne Zutun eines Mannes. Ganz in der Nähe 
von Nazareth it Siythopolis, offenbar eine Anfiedlung von Skythen. 
Koran XIX, 17 erzählt den Vorgang völlig übereinſtimmend. „Da 
ſandten wir unſeren Geiſt zu ihr und er erſchien ihr als vollfommener 
Mann (teleios anthropos!). Id) bin nur ein Gefandter von deinem 
Herrn, um dir einen reinen Anaben zu beſcheren. Sie ſprach, 
woher ſoll mir ein Knabe werden, wo mid) fein Mann berührt Hat 
und id) feine Buhlerin bin. Er ſprach: aljo ſei's, geſprochen hat dein 
Hert: das iſt mir ein Leichtes und wir wollen ihn zu einem Zeichen 
für die Menſchen machen. Und fo empfing fie ihn und zog fich mit 
ihm an einen entlegenen Ort zurüd." Roch Harer fagen die Sethia— 
ner”). „Es verähnlite ſich aljo der von oben herfommende, vollen 
dete (teleios) Logos (Wort) des Lidytes dem Ottertie t (toi therioi 
toi ophei), um den vollendeten Geift (noys) die Feſſel 
zu löſen, die ihm im unreinen Schoß von dem Ur— 
weſen (prototokos) des Waſſers (pagu), der Otter 
und Des Geflügelten (issuri, Teufel) angelegt wor- 
den waren.” Das ijt dasjelbe, was Johannes I, 14 hurz und 
ſchön jagt: „Der Logos it Fleild) geworden.” Nimmt man nidt 
diefen Sachverhalt an, jo verjtcht man die Ophiten und Naaffe- 
ner nit, die Chrijtum als die gute Otter verehrten, man veriteht 
nicht, wieſo die Ebioniten dazu tommen, Chriftum für einen Engel 
zu halten. Ebenfowenig veritünde man fonft den uralten Vorwurf der 
heidniihen Römer und Griechen, die Urdriften hätten Tierbienft ge- 
trieben. Nad) der jũdiſchen Quellenfchrift Maafch Jesu (Straßburger 
Coder) 1%) wurde Maria tempore catameniae!!) von einem „Ban: 
deta-Sohn“ (die Pandora Hefiods! vgl. Penu-el:= Phönix), der ein 
Jeuchtender“ war (iepah, vgl. Japhet, Zapetus, Jchovah), ge: 


— — 


) Bei den Aegyptern bieken die geflügelten Wüſtenhominiden die „Ge— 
ſalbten“ („Chriſti!), vgl Erman, 5.325. 

„) Nah Hipnpolnt, S. 206. 

10) &.Rrauß. 

1) D. h. zur Zeit der Monatsblutungen, wo das Weib zur Empfängnis am 
seeianetilen ift. 
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ſchwängert. Deswegen iſt Chriftus ein mamzer, das ift ein Miſchling 
und ein resa', das iſt ein Vormenſch. Celſus ſpricht gar von einer 
moicheia der Maria. Der Koran IV, 155 weilt die Behauptung, daR 
Maria Unzucht getrieben habe, mit Entrüjtung zurüd. Für Feinde 
Chriſti konnte ja die Vermiſchung mit einem Engel in der Tat als 
moicheia gelten, da es auch unreine Engel gab. Hrabanus Mau- 
tus jagt ausdrüdlid, die Juden nannten Chrijtum einen ussum 
ha-mizri, des iſt einen „ägyptiſchen Bod’. Ussum ift identijch mit 
asimah (Affenmenſch). Ussumgalli, „Schauder-Öttern‘‘, kommen 
ſchon in den Keilinſchriften als Urmenſchenweſen vor 12). Hrabanus 
Maurus überſetzt ussum mit dissipator, das ift „Zerjtreuer“ oder 
„Zerſprenger“. In der Tat, der Nieder: und Urmenſch it der Jer— 
Iprenger der wohltätigen Feſſeln der Zucht und Art. Sie find es auch, 
die mit ihrer dämonſſchen Geſchlechtlichkeit den Weibern die Bulven 
zerjprengen („qui aperit vulvam‘“). Der „Dijjipator“ des Hrabanus 
Maurus bedeutet offenbar etwas ähnlidyes wie der mamzer von 
Asdod in Zach. IX, 6, wo Hieronymus „separator“ ũberſetzt. 
Asdod ift aber ganz in der Nähe von Uscalon, dem Heiligtume der 
Aphrodite Urania (Her. I, 105), die, wie wir bereits bewiefen haben, 
der femitifche Engel ill. Mamzer = Miſchling ift durchaus nicht als 
Schimpfwort aufzufaffen. Sogar die Kirche Hat die zwiefpältige Natur 
Chriſti als Dogma feitgelegt. Er ijt der Gottmenjd) der ſich mit dem 
Menſchentier vermiſcht Hat. Chriſtus lehrt 3oh. VIII, 28: „Ihr feid 
von unten (Sodomswejen), id) bin von oben, ihr feid aus Ddiefen 
Menjhengefhleht13), id bin nicht von diefem Menſchengeſchlecht.“ 
Chriſtus war ein eleltriſcher Vormenſch, ein Elektrozoon, denn Chriftus 
it ein „Logos“. Ehe denn Abraham war, war feine Menſchenart 
ſchon (305. VII, 58)! Er hat Schaltsgeftalt 14) angenommen und 
gli) einem udumu (Phil. II, 7). Chriſtus gleicht aber auch „den 
Wollen“ und „ben Lüften“, das find die Elektrozoa und Theozoa, 
die mit offulten, göttlihen Fähigkeiten ausgeftattet find, font könnte 
Paulus I Theff. IV, 16 nidjt jagen, daß wir in den „Wollen“ 
und in der „Luft“ dem Herrn entgegengerüdt werden. 

Bezeicdhnend find die Gäße, die Arius über Jeſus aufitellte. 
Er muß vor allem deswegen gehört werden, weil feine aufgellärte 
Anficht, die Neligion der Germanen wurde, che fie fi Nom dirch 
das Schwert der Yranfen unterwarf. Er fagt Har und ganz im Sinne 
unjerer ariojophijchen Erfenntnis: Der Logos (Chriftus) ijt nicht 
Gott im eigentlidden Sinne, jondern ein Geſchöpf (ktisis). Er fteht 
nidtsbejtoweniger über allen Geſchöpfen und iſt ein Mittelding 
(mesites) 15) zwiſchen Gott. Uneigentlid; (relativ) Tönne man den 
Logos Gott nennen. Dieje Anſchauung wirkt nod) lange bei den Ger- 
manen fort. Im Bollinger Pfalter ift der himmliſche Menſch Chriftus, 


12) Keitinſchr. Bibl VI. Inuma il, Taf. I, c. B. 

13) grieh. kosmos = gotifh Tairhvus = Menfchenhaufe. 

1) gotiſch bei Ulfilas: Kalkinassus, auh vom „Teuſel“ gebrauht in 11. 
Cor, XT. 2. 

15) Die gewöhnliche theologifhe Ucherfegung mit „Mittler“ ift unlinnig 
und falldh. 
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der Logos, bei der Schöpfung des irdilchen (Affen-)Menſchen zugegen 


und als ein Engel abgebildet16). Die Naaſſener verjtehen unter 
Jeſus jenen Vormenſchen (archanthropos), der auch in den ſamo⸗ 
thrakiſchen Myſterien gelehrt werde 17), 

Iſt Jeſus wirklich ein Engelmenſch, ein Elektrozoon, ein aus 
prähiſtoriſchen Zeiten ſtammendes Thezoon, jo muß er auch elektriſche 
Kraft beſeſſen Haben. Als ihn das blutjlüjjige Weib berührte, merkte 
er es und jagte: „Ich fühle eine Kraft von mir ausgehen“ (Luc, 
VII, 46). Er erſchaut die unausgeſprochenen Gedanken feiner Jünger 
und Freunde und fieht in die Zuhmft (Mat. XXVI, 283; Marc. 
XIV, 13; Luc. XXI, 10). Er erſcheint im verflärten Licht auf dem 
Berge Zabor (Marc. IX, 2; Mat. XVII, 9), er zeigt fih im 
Strahlenlidt beim erjten Pfingftfeft (Act. II), er fchleudert durd) 
feine Blißfraft Paulus nieder (Act. IX, 3). Das fann feine ge- 
wöhnliche Naturerjcheinung oder eine Bifion gewejen fein. Denn Sefus 
Ipriht zu Paulus. Auf diefe Begegnung ftüht Paulus die Berechti— 
gung zum Sendboten-Beruf. In dem aramäijden Leben Jeſu 18) Tefe 
ih) Folgende ganz merkwürdige Stelle: „Jeſus antwortet dem Tiberius: 
Ich bin ein Gottesfohn, id) verwunde und heile, und ftirbt19) 
jemand ab, jo flüjtere ih ihm zu und er lebt, und ein Weib, das 
nicht gebiert, mache ich ſhwanger ohne Mann. Tiberius ſprach: Daran 
will id) euch prüfen. Ich habe eine Tochter, die noch feinen Mann ge- 
jehen, ... man brachte ie, er flüfterte ihr zu und fic wurde ſchwanget.“ 
(Seitdem ih dieſe Sätze niederſchrieb, haben Schapeller und 
Frenzolf Shmid die Lebens- und Todesitrahlen entdedt.) 

Schon der Lyoner Biſchof Ugobard bringt in feiner um 830 
verfahten Schrift: „Ueber den Mberglauben der Juden“, dieſelbe 
Erzählung und ſetzt Hinzu, dag das Mädchen einen „Stein zur Welt 
gebracht Hätte. Nad) den apofryphen Evangelien belebt Chrijtus 
tönerne ‚Bögel, Boch art: Hierozoicon II, 117 verjteht unter diefen 
Vögeln jedoch fledermausartige Weſen und erwähnt den tinSemet 
und den Kyknos (Schwan). Sollte noch ein Zweifel beitehen, daß bie 
Alten in Chrilto ein Elektrozoon jahen, fo wird er durd) eine Gtelle 
in der Piſtis Sophia zerftreut, wo es heißt: „Das Licht, das 
Jeſum umfloß, war aus dem Urquell alles Lichts, aus dem Ichten 
Myſterium. Der Herr verfchwand oft völlig in diefer Fülle des Lichts, 
jo daß die Jünger nit fahen, wo er war oder wer er war, fo waren 
ihre Augen geblendet. Die Strahlen, die von ihm ausgingen, waren 
nicht unter ſich gleid, fondern von allerlci Art, von 
deraufgehenden Sonne bis zur Himmelshöhe.“ Das 
will jagen, das Lit, das ihn unfloß, war das Licht der Spektral⸗ 
farben, vom glühenden Rot bis zum falten Violett, und er hatte die 
Gejtalt der Götterbotin Jris. Nahdem wir heute durd) 

16) Kirchner, Darftellungen des eriten Menſchenpaares. 

m HSıppolnmti, ref. 153. 

19) Grach, Geh. d. Juden V, 3, A412, 

2) Das Wort „sterben“ im der Bibel, befonders im Neuen Teltament, 


bebeutet vielfad und hier beftimmt „mannes[hwah werden", mas ſich aus dem 
Parallelismus zum Nachfolgenden und aus Rom. IV. 19 ergibt. 
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Strahlen nachweislich Heilungen von Hautkranken bewirten lönnen, 
warum hätte Chrijtus Ausfähige nicht heilen fönnen? In der Dämme— 
rung jcheint feine Rraft größer gewefen zu fein, denn Marc. 1, 32 
werden die Stranfen nad) Sonnenuntergang zu ihm gebradjt. 

Dod) diefe Heiltraft iſt es nicht, die Jeſum auszeidynete, die haben 
aud) die Dämonen befelfen. Seine großen Wunder und Zeichen waren 
die Rämpfegegendie Buhlſchratte. Deswegen begrüßen ihn 
die drei „heiligen Könige‘ und arijchen Magier. Denn nad) Sfaias 
XI, 17 und Herodot I, 131ff waren die Perfer und Meder 
wenigitens zum Teile Sodomsfeinde. Er verhindert zu Rana eine 
Sodoms-Orgie mit den Sodoms-Waſſerkrügen, das ift mit den pagutu 
(30h. II). Er reinigt den Tempel von den Händlern, die Sodome- 
waren feilboten. Er ſucht id) jeine Zünger gerade aus jenen Menſchen 
aus, die mit der Sodomsware Geſchäfte trieben, aus den Fiſchern. 
Der Handel mit pagutu und anderen Buhläfflingen war ſehr ein- 
träglid) und aus Herodot?0) willen wir, daß dieſe „Hirten“ in 
Aegypten in hohem Anſehen ftanden. Die Evangelien find von gebil- 
beten, reichen Männern mit Lebenserfahrung und Sprachkenntnis ge: 
ſchrieben. Als wohlhabende pagu-Händler fonnten, ja mußten Die 
Apoſtel fremder Sprachen, befonders des Griechiſchen und aud) der 
Schrift Tundig geweſen fein. Johannes kann daher ganz gut das nad) 
ihm benannte Evangelium gejchrieben haben. | 

Jeſus überzeugte die Samariterin am Jalobsbrunnen, die an 
den Quell ging, um jid) mit pagutu zu erluftigen, von der Schändlich— 
keit ihres Umganges. „O Herr, gib mir das Lebenswaſſer“, bittet das 
Weib. „Sud es beim Menſchenmann,“ iſt die Antwort Jeſu 
(30h. IV, 16). Das Bolt und viel Affenmenfchengefindel 21) beglei- 
tete Jeſum als er das „Wunder“ mit den „Broten” wirkte, Er ftellte 
das Volt auf die Probe, indem er fünf Seirim („Geritenbrote") und 
zwei pagutu (Fiſche) herumreichen Tick. Niemand hatte nad) der ein- 
dringlichen Predigt des Herrn Luft, vielmehr lieferte man den Apofteln 
alle Buhläfflinge, die in der Menge waren, aus, fo daß alfo mehr 
Sodomsſchratte eingefanmelt als ausgeteilt wurden! Achnlid) ind 
die meiften anderen aufgezählten „Wunder“ zu deuten. Sie find alle 
im Grunde Ullegorien der Ablcht von der ſcheußlichen Sodomiterei 
zur arireinen Feugung und Liebe! 

Uber das größte feiner „Zeichen“ ift fein Leiden, fein Tod 
und feine Auferjtehung. Er ift damit das. Borbild und die An- 
eiferung für die Edelmenfchen aller Zeiten geworden. Das Leiden be- 
ginnt im Garten von Gethfemane, das ilt im Hain der Semanim 
(Sodomsöle). Dann fommt er nad) Gabathja 2?) der Stätte der hoy- 
noi, ber Sodomsjteine. Zum Scyluffe ſchleppt man ihn auf ETalvaria, 
auf die Stätte des Kranios (Joh. XIX, 17), das iſt der großſchäd— 
Tigen Urmenfhen und Buhlfchrättlinge. Die Sprer fagen kar kopto, 
das ilt beiläufig „Affenhügel“, „Hörſelberg“. Der Kranios ift der 

20) 11, 46. | 

=!) griech. chatos in Joh. VI. 10. 

"II. Nena. XXI, 19. 
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Sohn des urmenſchlichen Kephalos. Pauſanias III, 20 erwähnt 
einen Hain des Kranios in Lakonien. Das kar-kopto der Syter 
ſpricht von ſelbſt für „Affenmenſch“. 
achdem man Jeſum auf verſchiedene Arten gequält hatte, 
„reuzigte” man ihn. In den Acta Johannis heißt es, daß die 
Dinge, die Jeſus Titt, nit gefagt werden, und was er nicht 
Itt, werde gejagt. Num. XXV, 4 werden Urmenſchen (raSe ha- 
'am°’) dem Helios (Semes, der hier Jehovah ift) zu Ehren ans 
„Kreuz geſchlagen“. Symmadus redet nit von „treuzigen“, fon- 
dern vom „Berbrennen“. Esiftoffenbar ‚Verbrennen“und 
„Kreuzigen“ dasſelbe. Die Septuaginta hat nicht „kreuzigen“, 
fondern „beſonnen“ (g. heliazein). (Ebenjo II Reg. XXI, 9, Eſt h. 
IX, 15.) Die „Rreuzigung‘ bejtand darin, dak man wilde und unge: 
berdigere Sodomsunholde an Pfählen**) feitband, um mit ihnen 
gefahrlos Unzucht treiben zu können. (Bergl. Fob. XL, 24 Thren. 
V, 13.) Undererjeits aber band man auch Menſchen an joldye Pfähle 
und ließ jie von Den lüfternen Aefflingen fodbomijieren. Das war 
die Marterdererjten Chrilten (Pastor Sermac, II, 2), 
die „Therio machie“, und das war aud die Marter Jeſu. 
Bon unjerer heutigen Borftellung der Kreuzigung durch An— 
nagelung wiſſen weder die Quellen etwas, noch ſprechen die Alter: 
tumsfunde dafür. Erſt feit dem VIII Jahrhundert tauchen derartige 
Darftellungen auf. Die ältefte Darjtellung einer „Kreuzigung“, die 
gerade nicht auf Jeſus bezogen zu werden braudt, ilt das fogenannte 
Spottkruzifix (Fig. 39). Wir ſehen auf demfelben einen Tiermenſchen 
an einen T-fürmigen Pfahl gebunden. Er ift nadt und niit einem 
fiirzen, nicht über die Geſchlechtsteile reidyenden Leibrod beilcidet. Auf 
Mandfriteleien in Pompeji”) werden die Chriſten mit dem Eſel— 
bajtarden (mulus! mamzer!) in Zuſammenhang gebracht?6). Das 
bereits erwähnte jüdifhe Maaſehbuch berichtet alles wie die Evan— 
gelien und jagt, die „Hölzer (Sodomswefen) wollten Jeſum zuerſt 


nidt aufnehmen, erſt der „Kohlſtengel“ (kerub) habe ihn bezwungen. 


Uebereinjtimmend berichtet Srabanus Maurus, dak die Auden 
Jeſum ſchnell vom Holz heruntergenommten und in einem „Kohl⸗ 
ſtengel“-Garten in einem Grabe beigefeht hätten. Bon einem wirt- 
lihen Tod iſt feine Rede, ebenfowenig wie in den Evangelien. Er 
„ſtirbt“ wie der Phönix und der Schwan „mächtig ſchreiend“ (Schwa— 
nengefang) und „haucht den Geiſt aus‘ (Mat. XXVIL, 50, Marc. 
XV, 37; Zuc. XXI, 46; Jo h. XIX, 30). Es ijt bisher der Nach— 
weis, da „den Geiſt aushauchen“ in der bibliihen Sprache dasſelbe 
bedeute wie unjer Heutiges „abjterben‘, nod) nit erbradyt worden. 
Auch theologijch läßt fi der ganze Hergang beim Tode Jeſu nicht 
erflären. Laut zu ſchreien und Gottvater feinen Geiſt anzucmpfchlen, 
it nicht Heldenhaft und nit göttlih. Luc. XXIII, 46 bejagt, daß 
3) = affgriih um u. 


4) Ulfilas überjet aothifh ushramjan, was eigentlih „anstanımeln” 
bedentet. 


>) Das ältelte, ſichere Geſchichtszeugnis für das Chriltentun. 
>) Kraus: Das Spottlruzifir. 
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Jeſus von einem ’ab (Vater) Ibis überwältigt wurde, Der ’ab iſt 
der „Kohlſtengel“ der jüdifchen Quellen. Schon aus dem 5. Wort 
kerub = Kohlſtengel = Cherub fönnen wir auf ein issuru-:Wefen 
ſchließen. Jm Garten Gethjemane wird ja Jefus in der Tat von 
einem Engel getröftet (Quc. XXI, 43). 

Die Väter jagen oft, da das Leiden Chrifti in Pſalm XXI 
vorher gejdildert fei. Dort Heißt es V. 21: „Erlöfe meine 
Geele von dem chereb“. Die griechiſche Ucberfeßung mit 
romphaia läßt einen Zufammenhang mit dem elektrifchen Straf: 
lene und Blibfhwert der Cherubim in Gen. II, 24 nidt 
veriennen. Chriftus follte von den Sodomsſchratten geſchändet 
werden. Willigte er gerne darauf ein, erlag er der Berjudung, fo 
war damit and) feine ganze Lehre geftürzt. Wieder bejtätigen die 
älteften Darftellungen in den Kalakomben meine Annahme, während 
lie für die heutige übliche Bibelauffafjung ungelöfte Nätfel find. In 
den Katakomben fehen wir auf vielen Bildern den ſchönen, edlen 
heroiſchen Menfchen als Daniel mit den Sodumsunholden (nicht 
Löwen; jiehe Fig. 40 und 42). Beſonders das Geſicht des Schiech— 
lings in $ig.42 (vom Sarkophag des Junius Bafjus) erinnert in den 
Gelihtszügen an die widerliden Zwerge auf einem pompeijanilchen 
Wandgemälde2T) (Fig 43). Nicht felten ſehen wir Chriftus aud) als 
Orpheus, die Tiere bezaubernd 28) (Fig. 41). Seltjam, aber nunmehr 
völlig verjtändlich, iſt Chriſtus als Odyffeus, der an den Maftbaum 
gebunden non verführeriichen Sirenen verlodt wird 29) (Fig.35). Das 
Leiden Ehrijti war demnad) feine Annagelung an ein Kreuz, jondern ein 
Kampf mit Sodomsunholden, eine „Theriomachie“. Man leſe BPfalm 
XXI, 13, wo den Mefjias die Bafanfheufäler umgeben. Eujebius jagt 
ausdrüdiid, daß Pilatus wider Chriſtum eine Bafanshorde Hefte. 
„Bon der Hand des Hundes befreie mich“, betet der gepeinigte 
Chriſtus (Pfalm XXI, 21). Nur menſchenähnliche Weſen Haben 
Hände! Die erften drei Jahrhunderte findet jid) an den uns erhaltenen 
arhäologiihen Dentmälern nicht die mĩndeſte Spur der „Leiden 
Chriſti“, wie fie Heute die Theologen Ichren. Wir finden das Kreuz 
nur als Symbol und Hieroglyphe verwendet. Erjt im IV. Jahrhun— 
dert taucht der CHriftustopf mit dem Strahlen kreuz auf. ‚Der 
Körper fehlt. Die älteften, den unſrigen ähnlidye Krucifizus-Dar- 
ftelftungen tauchen erjt im VI. Jahrhundert und zuerft aud) nur in dem 
vertihandalijierten und daher roh materialiftifh denkenden chriſt— 
lihen Orient auf. Die meſſianiſchen Stellen find fo zu deuten, daß 
auch in früheren Zeiten „Geſalbte“ waren, gute Engel, Propheten, 
und daß ihr Los immer dasfelbe war. Man wollte diefe unliebſamen 
Sodomsfeinde Tos fein und überantwortete fie der Geilheit der 
Crdomsäfflinge. Mat. XX, 19 bejtätigt die außerbiblifchen Quellen, 
CHriftus foll dem „Geſindel“ ausgeliefert werden. Nach Fjaias 
LII, 2 wird der Erlöfer von bezah gefhändet und Marc. XV, 28 
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Kraus,. Roma sotterranea. S. 196. S. Dormitilla. 
”) Ebenda, S. 311, ©. Lucina; vergl. Hippolyti, rel. 319. 
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Abb. ı Abb. 2 


Abb. 1. Auferſtehnug und Hinmelfahrt Chrifti nach einem alten 
ſchwe diſchen Sficchenglasgemälde, Der Heiland zertritt Die Zwerg⸗ 
merjchen an feinem Grab. Oben ficht man Chriſtus in der Wolfe 
entfchtweben, unten den Kreis der Jünger gefrhart um die „Heiligen 
Fußſtapfen“. 
Abb.2. Der Grabſtein des Berthold von Treun, Mars 
ihalls bon Diterreich (F ca. 1260), eine der ütteiten romänijchen 
stulpturen Südoftdeuljchlands, twurde 1994 in Dem Kreuzgang 
von Heiligenkreuz aufgefunden und war der Ausgangspuntt der 
arioſophiſchen Forſchungen des Verfaſſers. Zu Füßen der Geftalt 
bie zertretene Sirene, 
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reicht man ihm ein „Sodomsgefäß“, nach XX, 25 zeigt Jeſus den 
Jüngern die Wunden, die ihm die Tiere durch ihre Krallen beige 
bracht Hatten. Der Erlöjer ijt von Urmenſchen gefreuzigt worden, fagt 
Paulus I Cor. II, 8. Ebenfo wie Chrijtus mußten die Apoftel 
gegen die Buhläfflinge Tämpfen. Er habe wider die Tiere gelämpft, 
rühmt ji Baulus I Cor. XV, 32, und er trage die Zeichen 
Chriſti an feinem Leibe (Gal. VI, 17), mithin hat Chriflus aud) 
wider Die Tiere gelämpft. Johannes und Jalobus werden den Kelch 
des Herrn trinken (Marc. X, 38). Johannes foll aus „Otter 
lelchen“, d. i. Sodomsfeldyen getrunken haben, ohne zu jterben. Den 
Biß der wilden Sodomsbeſtien betradjteten die Chriften als vor⸗ 
nehmſten Rörperihmud 30). 

Wir haben bisher bereits bes öfteren gehört, daß fid) die Tier: 
menſchen in den Gräbern herumtrieben. Deswegen betamen fie aud) 
den Beinamen „die Toten‘, und „begraben werden” hieß foviel, als 
„zu den Sodomstieren gehen‘. Es it merlwürdig, dab niemand be- 
adjtet hat, daß es in den Glaubensbefenntniffen heißt, nach dem Tode 
jei Chrijtus zu den „Unterirdifcdhen“ (hypochthonioi) abgefticgen. Der 
Tote Heißt hebräiſch mut oder peger. Der Beelphagos == papu. 
Beelphagos iſt aud) Beelphagor. Die Keilinſchriften erwähnen 
gemeinjam mit den Sodomswejen die pagre- Häufer und in Ser. 
XXX1, 40 jteht peger für griechiſh pharadeim =: pagutu, latei- 
niſch cadavera (Tote). In einer Keilinſchrift heißt es, der König der 
Hattt habe eine Stadt verbrannt und die Götter und ihre muti- 
(Todes-) Menjhen?!). Lev. XXVI, 30 beridjtet von „Leichen der Götzen⸗ 
bilder”, Jer. XXXILL, 5 von „Udumu⸗Leichen“, I Reg. XV, 46 
von „Lagerleichen“. Die Parva Genejis XXII, 18 hat mortui 
(Tote), wo Liber Kufale stulti (Dumme) hat. In SfaiasLIX, 
10 haben die Toten (mutim) einen unfidheren Gang. Bon Sa’are- 
mavet (Pforten des Hades) ſprechen Pſalm IX, 15, Sap. XVI, 
133°). Nunmehr verjtehen wir aud) die im neuen Bunde vortom- 
mende Nedewendung „von Tode koſten“ (Mat. XVI, 28; Marc. 
VIII, 39). Gott ilt fein ‚„Toten-Gott, jondern ein Gott der Leben- 
digen‘ (Mat. XXII, 32). Das udumu jtirbt durd) Vermiſchung mit 
dem nacha8 den Sodomstod (Gen. III, 3). Tertullian nennt 
in: de resurr. carnis XXXVII, die Urmenjden „Tote“. 


Daß die Gräber Gtälten der Sodomie waren, beweijen Jjaias 
XIV, 20; XXVI, 19; LXV, 4; Barud VI, 17; Malach. IV, 2. 
Die Affenmenjcen treiben ſich in den Grabhöhlen herum, wie wir 
aus Mat. VII, 28, Marc. V, 2, Luce. VII, 27 wiffen. Jetzt be— 
greifen wir aud), daß die, „die in den Wräbern ſind“, die Stimme 
des Hottesfohnes hören, und daß fie auferjtchen können. „Bonden 
Toten auferftehen"“ Heißt, „ausden Sodomsgräbern 


0) Tertullian de anima LVIII. ahnlich Bolncarpns, Martır AT, 
XIV, Ionatins od, Nom. IV. Zu skenos in Joh. XIX 29, vol. S. T2. 

Hy) Kerlinfhr Bibi V. Nr. 198. 

>) tgl. Bfalm XVIh 5: CL 21: Sfaias XXVI 14; XXVI 4; 
Ejehiel XXIV, 17; XLIV, 25. 


10 


iterblidjteit in Keim und Raſſe. „Dltara” Nr. 18 
EEE 


aufſtehen“, „Die Sodomie ablegen“, heißt wie Tann— 
häuſer den Hörſelberg verlaſſen! 

Chriſtus hat, bevor er ſelbſt durch ſeine Auferſtehung ein Bei— 
ſpiel gegeben Hatte, viele andere auferwedt, jo den Lazarus. Wälzet 
den „Sodomsſtein“ weg, das iſt der Befehl des Erlöſers, damit hilft 
er Lazarus „aufſtehen“. In der „Auferwedung Drufianas und Cali⸗ 
madus“ der Roswitha von Gandersheim, entweidht aus den Grabe 
gewölbe ein Schlangenunhold. Johannes bannte die „Schlange. Bei 
den Aegyptern war der Affe der Totengott. Das Austreiben der 
Teufel ijt daher wörtlid) und ſachlich als Austreiben der Buhläfflinge 
zu verjtehen. So treibt Jeſus von Maria von Magdalena ſieben 
Buhldämone weg (Luc. VII, 2). Achnlid) machten es die Apoftel 
auf ihren Befehrungsreifen. Da jie Männern und MWeibern fo den 
höchſten Sinnesgenuß nahmen, jo laſſen fid) die Erbitterung der ſodo— 
mitifchen Griedhen, Nömer und Morgenländer und die daraus ent: 
fichenden Berfolgungen begreifen. 

Mar das Sodomsgrab für viele zum Yalle, Jeſu Beltattung 
war glorreich (Jſaias XI, 10). Jejus blieb nit unter dem Buhl 
Ichrattengefindel der Grabhöhle, er überwältigte die Sodomsgrab- 
jteine, die Sodomswädter ?3), er jchleuderte die Sodomslinnen >!) von 
lid. Auf allen alten Bildern begleiten Frauja-Chriſtum auf den 
Leidensdarjtellungen immer merfwürdige, grauenhaft häkliche Zwerg— 
gejtalten, die ſich die Archäologen bisher nicht ertlären Tonnten. Nuns 
mehr wird uns alles Har und verſtändlich. So 3.8. der zwergenhafte 
„Rörberſjude“, der die Marterwertzeuge herbeiſchleppt, jo aud) die 
Zwerge als „Grabwächter“ auf dem Auferjtehungsbilde des Meijter 
Srande und auf einem alten ſchwediſchen Kirdyenglasfeniter. Jetzt 
verjtehen wir aud) das auf mittelalterlidhen Grabfteinen (jo auch auf 
dem Grabjtein des Berthold v. Treun in Heiligenfreuz) häufig vor- 
foınmende Motiv des zertretenen Tier- oder Untermenſchen. Durd 
die YJertretung und Ausroftung des Ur: und Unter: 
menjdentums jteht Die höhere Heldijhe aus dem 
Grabeder Raſſenmiſchungund Raffenentartung auf 
und ſteigt auf zum Gottmenfhentum, zur Unfterblid) 
fett und Göttlidhfeit in Keim und Raffe. Das ift das 
Grunddogma, das ift das Ziel des ariofophiidhen 
Chriftentums. In Geiftund Materie jindwiruniterb- 
lid und durd zielbewußte Zühtung, Reinigung und 
PBeredlung des Keimes werden wir uniterblide 
Hötterföhne, einerhabenesunderfhütternd großes 
bejeligendes Myfterium! 

Nerwäürdig it, daß Magdalena Jeſum nad) der Auferitehung 
für den Kepoyros=Priapus halten Tonnte. Diefe Begebenheit Des 
weilt wiederum, daß ChHriftus auch) das Aeubere eines archanthropos 
xx Ir Ser. XXXVII, 20; Job. VII, 12; Kepoyros — Prinpus in Ioh. 


* Dthonia in Joh. XX, 6, als Hurengegenſtand vorlommend in 
Oſeas I, 5; vgl. Boal-Sthon und Blalm LXXIII, 15. 
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hatte. Auch Tertullian fagt de resurr. carnis VI, daß ber Himm- 
liſche Menſch in Gen. I, 26 der Menſch nad) dem Ebenbilde Chrifti 
jei. „Stehe auf, Herr ... die Zähne der resa’im 35) haft du zer- 
ſchmettert“ (Bjalm II, 8). Offenbar find damit die Sodomsunholde 
nit ihren Yangzähnen gemeint. 

Das große Geheimnis des Chriftentums, die Dreifalti gkeit, 
entpuppt ſich uns nunmehr als eine großartige Anthropologie. Vater, 
Geiſt und Sohn ſind die drei Entwidlungsſtufen der höheren (weißen) 
Menſchheit. Es find drei prosopa, drei Geftalten, drei Gejichter; und 
doch untereinander eins und dasjelbe. 

Der „Vater“ ift die ältefte Stufe, jünger iſt der „Geiſt“, während 
ſich der Sohn bereits ſtark dem Menſchengeſchlecht, in dem die udumu- 
Art den Sieg davongetragen hat, nähert. 

Bom Inneren, von Körper und Geele des Menſchengeſchlechts 
muß wieder die Auferſtehung ausgehen, und Frauja Chriſti Auferſte⸗ 
hung iſt nichts anderes als der Abſchied Tannhäuſers von Frau 
Venus im Hörſelberg. 

Vom Tode des Herrn berichten die Evangelien überhaupt nichts! 
Jeſus verſchwand bei der „Himmelfahrt“ in den „Wolken“, das heißt, 
Er zog ſich wie vor feiner Lebenstätigkeit in die Wüſte, zu den issuri 
(„Wolten‘‘) zurüd. 


5a, Er kommt nad) der „Himmelfahrt“ nod) zweimal zurüd. Das 
eritemal (Actus apojt. II) jtärkt Er die verfammelte Sendboten- 
Gemeinde, das zweitemal tritt Er im Glanze Seiner Herrlichkeit dem 
Paulus vor Damaskus gegenüber und macht ihn aus einem wütenden 
Berfolger zu einem eifrigen Verkünder Geines vorbildlichen Lebens, 
Leidens, Todes und Geiner glorreihen Auferftehung 3%). 


Auf vielen mittelalterlihen Bildern jehen wir die Himmelfahrt 
Chrifti ganz merkwürdig dargeftelft. Wir fehen oben die Yüße des 
Herrn in einer Wolke entjchweben, unten die ftaunende Jüngetſchar, 
die „heiligen Fußſtapfen“ im Kreife umgebend. Eine ähnlihe Dar- 
tellung jehen wir auf einem ſchwediſchen Kirchenglasfenſter. Diefe 
Himmelfahrtsdarftellung hat tief ſymboliſche Bedeutung. Das Elektro⸗ 
zoon und Thenzoon iſt förperlic, Heute von diefer Erde verfchwunden, 
aber es ſchwebt doch noch über uns in den „Wolfen“, den „nebijm“, 
das iſt in den medialen und fenfitiven Menſchen, die mit olkulten 
Fähigleiten begabt find. Und unter uns find geblieben die „hl. Fuß- 
ſtapfen“; Die Füße find ajtrologiid das Fixiternbild Pisces, die 
Mpitit, Okkultismus und alle feinftoffliden Energien bedeuten. Eſo— 


*. Sind ebenfalls Urmenſchen. In Job. XL find Behemoth und Leviathan 
„resa’im", Bgl, den „Rranios“, 

25) Nach apolenphen Quellen lebte Jeſus nad der „Himmelfahrt“ noch 
weiter auf Erden. Einige behaupten, feine „Himmelfahrt“, das ift Rüdlehr zu 
den Engel, fei ein Zurüdzichen nad) Tibet oder die zentralafiatiichen Wiüften ge 
weien, alfo die Gegend, wo die Amerila-Exrpedition ganz fonderbare prähiftoriiche 
Fundjtüde anfdedte. Für meine Auffafjung Chrifti als Theozoon oder Eleltrozoon 
Iprcchen unbewußt Wendland, Jeſus als Saturnalienlönig und Hermes, 
XXXIH, 175, befonders aber Hermann Neid, Der König mit der Dornenlrone, 
„Neues Jahrbuch für das llaſſiſche Altertum“, VII 708. 
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terik und Myſtik, das Hauptweistum der Arioſophie, find das köſtliche 


Erbe, das uns Chriftus-rauja zurüdgelafien hat. Zu dieje Fußſtapfen 
tretend werden wir hinauf zum Gottmenſchentum emporſteigen und 
wieder zurüdgelangen zu reiner Geiſtigkeit und Gottheit! 

Wie lönnte id) [höner und ergreifender die hohe Lehre von der 
Ewigteit und Göttlichfeit des Keimplasmas in der Nafje ſchildern, 
als dies der heilige Geift jelbft in den unvergleichlichen Hymnen der 
ariihen Vorzeit, in den Pfalmen getan hat. Die Bäter fagen immer, 
dab die Palmen von Chrijtus dem Meſſias handeln. Sa, jo iſt es, 
er ſpricht, als der Nepräfentant der arioheroiſchen Naffe, wenn er 
immer und immer wieder verkündet, daß reiner Same, reine Zeugung 
reine Raſſe zeugt, und diefe Najle in Ewigfeit dauern, Erden und 
Himmel überleben und Gott feldft fein wird. Die Chromojomen find — 
außer buch Feuer — durch nichts zerftörbar. Sie aber find die Träger 
der jormbildenden Kraft des Keims, die Träger der Erberinnerung, 
die Träger der Arteigentümlichkeiten durch Ueonen. 


Pfalm 17 („Diligam Te Domine”)* 


1—2 Ich will Did) Tieben meine Zier, 
Mein Fels, mein Hort und mein Befreier, 
Did, Gott, der Rettung Ichaffet mir 
Und mid) erfüllt mit reinem Feuer. 


3—4 Du Frauja biſt mein milder Wirt, 
Der mid) aus Seinem Füllhorn träntte! 
Ich preije Did, Du guter Hirt, 
Der in Gefahr mid) fidher Ientte. 


5—6 Die Walfernider dräuen mir 
Und Todesſchreckgeſtalten, 
Lemuren mid) mit Höllengier 
Und Tenfelsipuft umfangen Halten. 


7 Als Gott ic) rief in Angjtgeftöhn, 
Hat Er mein Stoßgebet vernommen. 
Bon Seinen heil’gen Tempelhöh'n 
Iſt Er.zuhilfe mir gelommen. 


8 Der Erd- und Bergdämonenfcdar 
Erzitterte vor Seinem Grimme 
Und Dbebte vor Ihm jchredensitarr, 
Bei Geines Fornes Donnerftimme. 


*) Aus I. Lanz v. Liebenfels: Pjalmen teutih. Verlag: Reichſtein, Pforzheim. 
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9—10 


11—12 


15—16 


17 


18 


19—20 


21—22 


23—24 
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Da Er als Phönix ſich erhob 

Aus Kohlenglut und Feuergüffen, 
Der Flügelechſen Heer zerftob 

Als Dunjtgejpenft zu Seinen Füßen. 


Hod) über der Cheruben Chor 

Schwebt Er, auf Sturmes Flügeln tronend, 
Uns in der Nebelwolte vor, 

In deren Dämmerzelte wohnend. 


Bor Seines Blitzes Strahl zergeh’n 
Die „Hagelwolfen“, „Feuerkohlen“, 
Die vor dem Höchſten neu erjtch'n, 

Bei Seines Himmels dumpfen Grollen. 


Er lich entjtch'n und untergeh’n 
Das Dradenvolf der MWanen, 
Dod Streben nad) der Schöpfung Höh'n 


Der Erd» und Waſſermenſchen Ahnen. 


Du kamſt zubilfe feinem Mut, 

Und Deines Geiltes Sturmeswehen 

Lie aus der Wafferechjen Flut 

Als Sieger — Jraujas Art eritehen! 


So Halt Du, Frauja, meine Art, 
Bor allen Urzeit-Ungetümen 

Allein erwählt und aufbewahrt, 
Um ewig Deinen Sieg zu rühmen. 


Gen meiner Artung Feindeſchar 


MWarjt Du in Not und Drang mein Retter. 


Weil Du mid) Ttebteit offenbar, 
Drum ward fie groß und größer |päter. 


Denn Frauja hat die Zucht belohnt, 
Die Ihm gedient mit reinen Händen. 
Auch id) Hab’ Frauja treu gefrohnt 
Und werde nie von Ihm mich wenden! 


Sein Artgejch id) unverwandt 
Als Leitjtern habe mir erloren. 
Weil Stets ich feſthielt Seine Hand, 
Drum Habe id) mid) nie verloren. 
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25—27 


30—31 


32—33 


34— 35 


36 


37—88 


39—47 


Denn Frauja hat die Zucht belohnt, 
Die ihm gedient mit reinen Händen, 
Auch id Hab’ Frauja treu gefrohnt 
Und werde nie von Ihm mid) wenden. 


Die reine Zeugung machet rein, 
Mit Auserlefenen erlefen, 


‚Mit Heil’gen wird fie heilig fein, 


Dod) bös, wenn du did) paarjt mit Böfen. 


Ein züchtig Bolt bleibt ewig Dein, 
Ein Laſtervolk den Teufelsmädten. 
Du bilt der Völker Fadelichein, 
Der ie geführt in Urweltnädten. 


5a, Fraujas Feuerprobe feit, 

Läßt Völker ftürmen Burg und Städte, 
Madıt ihrer Hoffnung Schritte weit 
Und läßt ſie brechen jede Kette. 


Bo ilt ein Gott wie Frauja nod), 

Ein Gott, wie jener unjres Stammes? 
Im Waffenkleid der Tugend doch 

Geht Er den Unſchuldsweg des Lammes. 


Sein Fuß, gazellengleid, gewandt, 

Läßt mid) auf höchſten Gipfeln ftchen, 
Er jtählte mir zum Krieg die Hand, 
Dem Bronzebogen gleid), dem zähen. 


Ja, Frauajs Zucht gibt Götterkraft, 
Gibt Kraft, das Höchſte anzuftreben, 
Befreit Die Urt aus ird’sher Haft 

Und bringt den Böltern ew’ges Leben. 


Du gabjt der Fühe fich’ren Lauf 
Mir, Gott, vor meinen Feinden allen. 
Drum hehze id) fie und hör’ nicht auf, 
Bis daß fie matt zufammenfallen. 


Ih ſchleudre die Kraftlofen Hin, 
Daß ſie ſich frümmen mir zu Füßen. 
Denn Du gabjt mir den Rriegerjinn, 
Dod) fie läht Du die Lafter büßen. 
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41—42 


43—44 


45—46 


47—48 


49—50 


51 





Du Haft Befiegt die Hafer mein, 
Ich halte jeßt fie feit in Händen. 
Vergebens toben fie und ſchrein, 
Du wirjt Die ihnen nie zuwenden. 


Ich fege jie wie Staub im Wind, 

Wie Mift in ſchmutz'gen Ghettogafien, 
Und ſchwing mid) auf als Fraujas Kind 
Zum Herren über Xefflingsmafien. 


Der Schrättling, den id) nie geliebt, 
Mein Knecht, gehorfam meinen Winten, 
Kommt alt und elend nadygewippt 

Den Aufitiegsweg mit Greifeshinten. 


Ja, Frauja Tebt, ift ewig jchön, 

Bon Ihm ſtrömt ew’ger Jugend Cegen! 
Er ſtellte mich auf Völterhöh’n 

Und iſt mein Heiland allerwegen. 


Drum ließeſt Du den Weffling mid) 
Und meiner Feinde Mob bezwingen, 
Weil unter allen Weſen id) 

Nur Deiner Art ſoll Palmen fingen. 


Dem König unfrer Art fei Heil! 
Weil Seine Gnad’ zu allen Zeiten, 
Nur dem Gefalbten wird zuteil 
Und Geinem Bolt in Ewigfeiten. 


rn 


2 das ganze Leben bedeutſamen Einbrud Hinterlaffen. Es bringt etwas gany Neues, 


>» 
* 


I 


tr 
As 

Tr ts [1 
5. 


— 
Belehrſamleit. die ſich mit heliſeheriſchem Scharfſinn paart, gelingt es dem — 
„fallen, fein Thema in ebenſo überzeugender als ſpannender Weiſe zu erörtern. SA 


| rx 
der 
delr Aſtrologie am, tiefften und rihttgiten erfaßt hat. Alles was er Ihreibt ift N 
A 

. - vorliegende Büdlein, welches enthält: Tägliche Wetterprognofen, Winte für jeden; 
\ 


.. Tag F. Brudmann, Münden. 


"u 


ASK 


a SE 


‘ - 
— 7 


* 
en 


&. Chriftus als: Engel und; prähiſtoriſches Elelttogoon und Tgeosoon. bie Geburt RZ 


Nur 


52 1:'berge, bie Auferftehung der Sieg ber helbiihen Kaffe über das 


.. Verlag, Leipzig, 1928, 


#" Inhalt des 18 Heftes: ”„Theogoolonle oder Naturgeſchichte der Bälle, vH; — 
Fachau drud Goin Sohn. „Gottmenig“, BAAR, 








Chriſti und ihre hohen arioſophiſchen Myſterien. bie von Chrilto ‘a enden, set 
Heil- und Todesſtrahlen. ‘Lehre, Leben und Wunder Chrifti im Rißte hr — 
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8* PETER 
Urniien von Kosmos und Erde.-Bon Georg Sinzpeter, R. Boigtlände ur 
Sinapeters Bud it eines von jenen Büchern, die bem Lefer einen fee 

eimas ganz umerhört Originelles und doch auf den eriten Blid Einleuchtendes.- * 

Im Weſen iſt das Bud eine Anwendung der Hörbigerfchen Melteisiehre auf Ra 

die Mythologien aller Völter, reſpeltive der Nachweis, mie fi die Welteisichre scher 


in den Mythologien wiberipiegelt. Mit umfallendem Wifſen unb einer ftupenden EN 
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Ich würde mit ſehr freuen, wenn Hinzpeter bei feinen Forſchungen auch unfere m 


J Elf inſtrultive Abbildungen ergänzen : in . willlommener Meile den Text. 


Rimbo in Schweden, 1930. 


arioſophiſchen Forſchungen heranziehen würde, denn ſie würden ihm in vielen. I# 
Dingen, die ihm bisher unlösbar erfhienen, Löfung und Aufſchiuß bringen: NR 
EEE 
en : FERN 
Nunenlalenber, der Runen⸗ und Prieſteraſtrologe. Bon Fr. ©. Marbusc,, ri 


Marby it heute unter den Wftrologen berjenige, der die efoterifche Seite ©: 


baber neu .und originell, geradezu fafzinierend. Diefes Urteil gilt auch für ash 
Tag und einen beionbers bemerlenswerten perſönlichen altroloeiſchen Sübee, — 
V. L. Re, 

Carufo, Battiitini und bie Internationaien Meiiterfänger. Bon Hans Theod ir 
Sandhbop, Verlag der Rudolf Shwark-Geneinde, Berlin. ER 
Diele hochintereſſante, ganz eigenartige Broihüre wurde im Auftrag dert: — 
Nubolf Schwark-Gemeinde in Berlin als Kommentar zu dem Buche „Caruſo.3 
Geſangskunſt und Methode“ von Salvatore Fucito und Barnet I, Bener na 
(beutih von Curt Theling) herausgegeben. Die beiden berühmtelten modernen "uynop 
Geſangsmeiſter Carufo und Battiftini haben eine Aufzeiinung über ihre phã· 
nomenale Geſangskunſt hinterlaſſen. Die Stimmbildung ift daher heute, fo fonder- Aral 
bar es einem Laien ericheinen mag, noch ein grohes ungelöftes Geheimnis. Allein 7* $ 
der befannte Berliner Gefangsmeilter und Gelangspädagoge Rudolf Shmwark EHER 
hat in feiner Brofhüre „Merkbüchlein für Gefangsftudierende” (1914, 1920 um.) 5 
ganz neue Bahnen der Stimmbilbungsforfhung erihloffen und höchſt bemem — 
tenswerte Entdedungen gemacht, die jeht durch das Buch von Fucito über 3 
Caruſo (1924) im nachhinein in verblüffender Weife beſtätigt worden. Dieſe N 
jtätigung ber Rudolf Schwar tz ſchen Methode’ ift von meitreihender Bedeutung, MR 
denn daR. Shwark fait diefelben Weilungen wie Carufo gibt, fo ilt es Har, IE 
dab feine Gefangsmethode auch bie Gefangsmethode Tarufos ift und Daher dasſelbe un 
grobartige Gefangsphänomen, wie es Caruſo war, hervorzubringen imitanbe iſt. 5 
Darin liegt der immenſe und bahnbrechende Wert der vorliegenden Flugſchrift. 15* 
die jeder Geſangsſtudierender mit größtem Nutzen und fiheritem Erfolg Itubies nl 2%; 
ren wird, 2.0.8. 3 


Die Dionyfiala bes Nonnos. Deutſch überfeht von Thaſſilo v. Scheffer, Ber). 


8 * 
Dieſes des anerlannten Verlegers Brudmann durchaus würbige Monumental« N | 
wert bringt zum erſten Male eine deutſche Ueberfekung des größten antifen Epos, SEN 


